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Rosinenbomber und Rucksackpriester
Königstein Vor 70 Jahren wurden in der Kurstadt wichtige Weichen im Zeichen von Wiederaufbau und Versöhnung gestellt

1618, 1648, 1848, 1918 – die „8“
spielt eine zentrale Rolle, wenn es
um die deutsche Geschichte im
Allgemeinen und die König-
steiner Historie im Besonderen
geht. Entsprechend bedeutsam ist
2018 die Zahl der Jahrestage.
Manfred Colloseus, Vorsitzender
der Königsteiner Kolpingfamilie,
verweist für die TZ auf ein weite-
res wichtiges Jahr: 1948.

Die „Stunde Null“ und ihre Folgen
waren auch drei Jahre nach Ende
des Zweiten Weltkriegs noch allge-
genwärtig. Und doch war 1948 für
Deutschland so etwas wie das Jahr
„eins“ nach dem Krieg. Da machte
Königstein keine Ausnahme.
Schließlich avancierte die hiesige
„Villa Rothschild“ zur Kinderstube
der kommenden Bundesrepublik.
Hier, im damaligen „Haus der Län-
der“, feilten Spitzenpolitiker aus
den drei westlichen Besatzungszo-
nen an dem, was ein Jahr später
zum „Grundgesetz“ werden sollte.
Der „gemeine“ Königsteiner

dürfte davon allerdings nur wenig
bis gar nichts mitbekommen ha-
ben. Ein sehr viel stärkeres Signal
des Aufbruchs durfte da doch ge-
wesen sein, dass auch die Bürger
der Kurstadt vom 20. Juni 1948 an
erstmals die D-Mark in der Tasche
hatten.

Dass die Währungsreform zu-
gleich der deutschen Teilung Vor-
schub leisten würde – davon beka-
men die Menschen im Westen des
Taunus auch sehr bald eine Ah-
nung. „Als Antwort auf die Einfüh-
rung der D-Mark ließ der sowjeti-
sche Staatschef Josef Stalin am 24.
Juni alle Straßen, Bahnlinien und
Wasserwege nach Westberlin sper-
ren“, blickt Manfred Colloseus auf
die Ereignisse von vor 70 Jahren zu-
rück. Es war der Beginn der Berlin-
Blockade und zugleich der Start ei-
ner beispiellosen Hilfsaktion.

Absturz nahe der Stadt
Bereits am 26. Juni startete der erste
„Rosinenbomber“ der Westmächte
von Wiesbaden aus zum Flugfeld
Berlin-Tempelhof. Ein durchaus ris-
kantes Unterfangen. Colloseus:
„Der damals fünfzehnjährige Kö-
nigsteiner Fritz Kehrer erinnert sich
bis heute daran, dass am 12. De-
zember 1948 der erste Rosinen-
bomber zwischen Königstein und
Altenhain abstürzte.“ Insgesamt
verloren 78 Amerikaner, Engländer
und Deutsche während der Hilfsak-
tion ihr Leben.
Ebenfalls vor 70 Jahren kam im

Herbst 1948 Pater Werenfried van
Straaten erstmals nach Königstein.
Colloseus: „Sein Name ist untrenn-
bar mit dem von Dr. Adolf Kinder-

mann verbunden, unter dessen Lei-
tung das Albertus-Magnus-Kolleg
in Königstein zum Zentrum der ka-
tholischen Vertriebenenseelsorge
wurde.“ Beide, so der Vorsitzende
der Kolpingfamilie, setzten sich auf
christlichem Fundament nachhal-
tig für die aus ihrer Heimat vertrie-
benen, entwurzelten Menschen ein.
Der am 17. Januar 1913 im nie-
derländischen Mijdrecht geborene
Philippus van Straaten trat 1934 im
belgischen Tongerlo als Pater We-
renfried („Der für den Frieden
kämpft“) in die Prämonstratenser-
abtei ein. „Die Not der in Baracken,
alten Bunkern und Elendsquartie-
ren untergebrachten Heimatvertrie-
benen aus dem Deutschen Osten
machte ihn zutiefst betroffen“, be-
tont Colloseus.
Bereits Weihnachten 1947
schrieb Werenfried in der Kloster-
zeitschrift den aufrüttelnden Arti-
kel „Frieden auf Erden? – Kein
Platz in der Herberge“. Er löste mit
seinem Aufruf in Belgien eine von
ihm nicht erwartete Welle der
Hilfsbereitschaft aus. Es waren die
einstigen Kriegsgegner, für die er
um humanitäre Hilfe bat. Er erbet-
telte von den flämischen Bauern
Lebensmittel und Speck, damit er
helfen konnte, den größten Hunger
zu lindern. Colloseus: „Er erhielt so
viel Speck, dass er den Spitznamen

„Speckpater“ bekam.“ Diese Welle
der Hilfsbereitschaft gilt als Ge-
burtsstunde des heute weltweit en-
gagierten großen kirchlichen Hilfs-
werkes „Kirche in Not – Ostpries-
terhilfe“.
In den ehemaligen Königsteiner
Kasernen angesiedelt, sandte We-
renfried von hier die sogenannten
„Rucksackpriester“ und „Kapellen-
wagen“ aus. Mit wenigen liturgi-
schen Gegenständen im Gepäck,
fuhren die Priester zunächst mit
Fahrrädern von Flüchtlingslager zu
Flüchtlingslager. Bald folgten den
Fahrrädern Motorräder.

Der Bettler für Gott
„Werenfrieds Aufruf ,Ein Fahrzeug
für Gott’ brachte seiner Organisati-
on 400 Volkswagen ein“, betont der
Fachmann für die jüngere König-
steiner Kirchengeschichte. Später
dann kam die Zeit der Kapellenwa-
gen. 35 bis zu 16 Meter lange Last-
wagen wurden zu fahrenden Kir-
chen umgebaut.
Colloseus: „Die Seelsorger führ-

ten auf den Ladeflächen ungeahnte
Mengen an aus dem Ausland ge-
spendeten Hilfsgütern mit – darun-
ter Lebensmittel, Bekleidung, Spiel-
zeug und Süßigkeiten.“ Die „Mis-
sionare für Gott“, die überwiegend
aus dem Ausland kamen, haben
von 1950 bis 1970 etwa über eine
Million Menschen erreicht.
1982 mit dem Bundesverdienst-
kreuz ausgezeichnet, wurde Pater
Werenfried von der Stadt König-
stein am 21. November 2002 die
Ehrenbürgerschaft verliehen. Pater
Werenfried starb wenige Wochen
später am 31. Januar 2003. Er ruht
auf dem Königsteiner Friedhof.

Ausstellung
Ein von Manfred Colloseus in der
Stadtbibliothek gestaltetes Schau-
fenster zeigt im Oktober Fotos und
Zeitzeugnisse des unvergessenen
„Bettlers für Gott“.

Werenfried van Straaten hob 1948 mit „Kirche in Not“ in Königstein ein
katholisches Hilfswerk aus der Taufe, das heute weltweit engagiert ist.

Links: Von König-
stein aus rollten
VW-Käfer und
Kapellenwagen
durchs Land.
Rechts: Das
Wrack des 1948
bei Königstein
abgestürzten
Rosinenbombers.
Fotos: Privat

Einheitstag im Kurbad
Königstein. Der Herbst ist da, der
erste Feiertag nach Monaten in
Sicht – wer da in sich das Verlan-
gen spürt, Körper und Seele etwas
Gutes zu tun, für den könnte am
Tag der Deutschen Einheit das Kö-
nigsteiner Kurbad die richtige
Adresse sein. Das Bad hat am Feier-
tag nämlich geöffnet und wartet im
Außenbecken mit 32 Grad und im
Hallenbad mit 29 Grad Celsius auf.
Richtig heiß wird es natürlich im
Saunabereich: Das Tepidarium

bringt mit etwa 50 Grad ins Schwit-
zen, die Aufguss-Sauna legt mit
85 Grad Celsius noch was drauf.
Das Kurbad Königstein ist montags
von 16 Uhr sowie dienstags bis
sonntags und an Feiertagen von
9 Uhr geöffnet. Der Saunabetrieb
startet um 10 Uhr. Für maximal 16
Euro können sich Besucher hier bis
22 Uhr aufhalten. Da Mittwoch, 3.
Oktober, ein Feiertag ist, entfällt
der Seniorentarif, der sonst übli-
cherweise mittwochs gewährt wird.

Das Eiscafé Bistro Latino ist
dienstags bis sonntags von 10 bis
20 Uhr geöffnet. Das Restaurant ist
auch über die Außentreppe zu er-
reichen.
Für den morgigen Freitag lädt
das Kurbad Königstein von 18 Uhr
an zur Romantik-Sauna ein. Ange-
nehme Düfte und hunderte Kerzen
verleihen der Romantik-Sauna eine
beruhigende und ausgleichende At-
mosphäre. Genießen lässt sich die
Romantik-Sauna bis 21.30 Uhr. red

Sagenhafte Tour
mit Hermann Groß
Falkenstein. Lokalhistoriker Her-
mann Groß führt Interessierte am
Tag der Deutschen Einheit durch
den Falkensteiner Hain und auf die
Spur von Sagen und Mythen. Treff-
punkt ist um 14.30 Uhr am Ehren-
mal Falkenstein.
Der Falkensteiner Hain steht un-

ter Naturschutz und ist geprägt von
mächtigen Felsgruppen. Herrliche
Aussichtspunkte und seltene Pflan-
zen tragen zum besonderen Reiz
des Hains bei. Unterwegs wird Her-
mann Groß die bemerkenswertes-
ten und reizvollsten Stellen anlau-
fen und Sagen und Geschichten
vorstellen, die in engem Bezug zu
Falkenstein und Königstein stehen.
Die Teilnahme ist kostenlos, eine
vorherige Anmeldung nicht erfor-
derlich. Festes Schuhwerk und stra-
pazierfähige Kleidung werden emp-
fohlen. Auskünfte zu dieser und an-
deren Wanderungen und Führun-
gen der Kur- und Stadtinformation
sind unter (06174) 202251 oder an
info@koenigstein.de erhältlich. red

Vorlesestunde in
der Bücherei

Königstein. Einer Geschichte lau-
schen und gleich in einer anderen
Welt sein – das können Kinder ab
drei Jahren am Dienstag, 2. Okto-
ber, von 16.15 Uhr an in der Stadt-
bibliothek. Dort findet dann die
nächste Vorlesestunde in der ge-
mütlichen Kinderleseecke statt. red

Erntedank im
Gemeindehaus

Schneidhain. Am kommenden
Sonntag, 30. September, feiert die
evangelische Gemeinde das Ernte-
dankfest. Der Dankgottesdienst be-
ginnt um 11 Uhr im Gemeinde-
haus, Am Hohlberg 19. Dr. Gerrit
Jan van den Brink wird ihn leiten.
Im Anschluss kann eine kleine ge-
meinsame Mahlzeit eingenommen
werden. red

Im Reich der Dreckspatzen
Oberems Waldkindergarten stellt sich beim Tag der offenen Tür vor
Was 2002 als revolutionäres, ja
von einigen skeptisch beäugtes
Projekt begann, ist längst zur fes-
ten Größe in Glashütten gewor-
den. Der Waldkindergarten
kommt an und erfreut sich stabi-
lier Nachfrage.

VON ULRICH MÜLLER-BRAUN

Auf den ersten Blick sieht das Holz-
haus aus wie eine etwas überdi-
mensionierte Waldarbeiterhütte.
Wer jedoch durch eines der Fenster
schaut, wird eher an die Brüder
Grimm erinnert. Von wegen: Hin-
ter den sieben Bergen bei den sie-
ben Zwergen [...]. Weil alles mit
Ausnahme der Küchenzeile etwas
kleiner ausgefallen ist, besser gesagt
kindgerecht.
Selbst der Gugelhupf auf der An-

richte ist allenfalls so groß wie ein
Tischtennisball. Dafür allerdings
gibt es drei Dutzend der winzigen
Leckereien. Und das aus gutem
Grund: Die Hütte im Wald ist das
Domizil des Glashüttener Waldkin-
dergartens in Oberems. Hierhin
können sich Kinder und Betreuer
zurückziehen, wenn es draußen
dann doch zu sehr stürmt, schneit,
regnet oder die Wespen zu auf-
dringlich werden wie in diesem
Sommer.
„Aber nur dann. Um sich aufzu-

wärmen oder im Trockenen zu
frühstücken“, betont Frauke Liedt-
ke. Die Englischtrainerin im Kin-
dergartenteam – einmal pro Woche
wird vormittags nur englisch ge-
sprochen – gibt den Besuchern
beim jüngsten Tag der offenen Tür
gerne Auskunft über das, was im
Wald rund um die Hütte von Mon-
tag bis Donnerstag von 8 bis 15
Uhr und Freitag von 8 bis 13 Uhr
passiert.
Allzu viele neue Gesichter haben
an diesem Tag den Weg vom Segel-
flugplatz hinunter nicht auf sich

genommen. Vielleicht ob der düste-
ren Regenwolken.
Über mangelnde Nachfrage

nämlich kann sich der Waldkinder-
garten seit seiner Gründung 2002
mit wenigen Ausnahmen eigent-
lich nicht beklagen. „19 Kinder
sind derzeit bei uns und ab April
ist die Gruppe mit dann
20 Kindern wieder komplett“, weiß
Frauke Liedtke, deren älteste Toch-
ter vor Jahren selbst ein „Dreck-
spatz“ war.

Frühstück mit Kitz
So nämlich heißen die Waldkinder-
gartenkinder in Oberems seit der
ersten Stunde. Wobei sie natürlich
alles andere als Schmuddelkinder
sind. Im Gegenteil: „Sie lernen
früh, einen Bezug zur Natur zu ha-
ben, und da ist es völlig normal,
weggeworfenen Müll einzusam-
meln“, sagt Erzieherin Petra Döb-
ner-Jakubowitz: „Es ist eben schon
etwas Besonderes, wenn man beim
Frühstück Gesellschaft von einem
Rehkitz hat, während man selbst
auf einem Baumstamm hockt!“
Und auch sonst ist das Leben für
die Kinder und das Team – dazu ge-
hören noch Erzieherin Rosi Fiedler,
Umweltpädagogin Heike Orth und
die Erzieherin im Anerkennungs-

jahr Selina Agostinho – anders als
im „normalen“ Kindergarten.
„Wir müssen auf die Bedingun-
gen und Ereignisse im Wald mit
flexiblen Konzepten eingehen und
sehen die Kinder als aktive Lerner,
die sich interessiert ihrer Umwelt
zuwenden und sich selbsttätig, aus
eigener Initiative und mit eigenen
Fähigkeiten bilden“, lautet der pä-
dagogische Ansatz: Getreu dem
Motto der Naturpädagogik: „Man
schützt nur, was man liebt“, kön-
nen die Kinder durch den Aufent-
halt in der Natur eine emotionale
Bindung zum Lebensraum Wald
aufbauen.
Und in der Tat: Ein Blick darauf,
mit welcher Selbstverständlichkeit
sich der Nachwuchs im Wald be-
wegt und genau weiß, wo das Wald-
sofa, der Sonnenberg oder der Gru-
sel-Wusel-Platz sind, fegt schnell al-
le üblichen Bedenken vom Tisch.
„Und Schnupfen haben unsere Kin-
der auch nicht öfter als andere“,
lacht Frauke Liedtke.

Weitere Informationen
Im Waldkindergarten werden Kinder
ab drei Jahren aufgenommen und im
nächsten Sommer werden neun
Kinder eingeschult. Dann gibt es
wieder Platz für neue Dreckspatzen.
Infos: www.dreckspatzen.org.

Ohne die Eltern
geht es nicht.
Thijs Brouwer
und Jeremias
Petersen greifen
zur Säge, um
nach Rückspra-
che mit Petra
Döbner-Jakubo-
witz und Frauke
Liedtke (von
links) einen
neuen „Platz“ zu
schaffen.
Foto: umb
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